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DIE STADTPATRONE FELIX UND REGULA
Das Fortleben einer Thebäerlegende im reformierten Zürich
Die Legende der Zürcher Stadtpatrone Felix und Regula geht auf die Karolingerzeit
zurück . Das Geschwisterpaar habe der Thebäischen Legion angehört, sei jedoch dem
Schicksal der bei St. Mauric e hingerichteten Gefährten entgangen und nach Zürich
geflohen. Dort hätten Felix und Regula die neue Lehre verkündet, worauf sie durch
den römischen Vogt Deciu s im Jahr 303 verhaftet und nach furchtbaren Martern
enthauptet worden seien. Doch die beiden hätten sich nach der Hinri chtung erhoben,
ihre an der Seite liegenden Häupter aufgenommen und diese dahin getragen, wo sie
begraben sein wollten. Über diesem ihrem Grab erhebt sich im 9. Jahrhundert ein
Chorh erren stift , das Großmünster, das angeblich von Karl dem Großen gestiftet
wurde. Im 13. Jahrhundert, seit 1225, gesellt die lokal-bürgerliche Überlieferung
noch einen dritten Heiligen namen s Exuperantiu s zu Felix und Regula hinzu.
Schon früh, im 12. Jahrhundert, entstehen die ersten erhaltenen Bilder der Zür-
cher Stadtpatrone '. Zwischen 1497 und 1502 bekommt die Zwölfbotenkapelle in
der Zürcher Hauptkirche, eben das Großmünster, als Gemeinschaftsdonation der
stadt Zürich Conterfey, Es ist ein Bild des lokalen Künstlers Hans Leu d. Ä., das
im Vordergrund die Hinrichtung der beiden Stadtpatrone zeigt, dahinter eine An-
sicht der Stadt. Das Gemälde wurde im Bildersturm der Reformation gerettet und
die HeiligendarsteIlung später, 1566-1576, überm alt; so ist es erhalten geblieben.
Doch bereit s zu Beginn des Zürcher Bildersturm s, der vom 7. September 1523 bis
zum 20. Juni 1524 dauert , wird Aspers Gemälde mit einem scharfen Gegenstand
zerkratzt (Abb. I). Es handelt sich wohl um die unautorisierte Tat eines Einzelnen,
getragen von der reformatorischen Botschaft , die Mittlerfiguren zu Gott ablehnt.
Der Zürcher Rat braucht mehr Zeit als dieser Einzeltäter, um sich in der Bilderfrage
zu entscheiden. Die Obrigkeit sieht sich unter Druck zwischen aufmüpfi gen Un-
tertanen und reform atori schen Eiferern einerseits, einheimischen und auswärtigen
Altgläubigen und Bilderfreunden andererseits. In dieser Ungewi ssheit lässt der Rat
Ende Oktober 1523 die Zweite Zürcher Disputation über die Bilder und die Messe
veranstalten und schränkt bald darauf den Bilderkult stark ein : Alte Bilder bleiben
Vgl. auch für das Folgende Cecile RAMER, Felix, Regula und Exuperantiu s. Ikonographie der
Stifts- und Stadtheili gen Zürichs (Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich 47),
Zürich 1973. Dem Nachleben der Zürcher Heiligen ist auch ein Beitrag von Micheie C. Ferrari
gewidmet, den er am 12. Oktober 200 I in der Zürcher Zentralbibliothek vortrug und der dem-
nächst im Band .Konrad von Mure . Dichtung und Gelehrsamkeit im mittelalterlichen Zürich"
erscheinen wird. Ferrari bereitet auch eine Edition der Passio Felicis er Regulae vor, die Konrad
von Mure um 1260 verfasste. Vgl. außerdem auch seinen unpubl izierten Erlanger Vortrag vom
16. Februar 2004 über "Kult, Sakralit ät und Identit ät in Zürich 800- 1800" .
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sind also nicht Felix und Regula, sondern der falsche Umgang mit ihnen. Wer er-
wartet, so ?ie Argumentation, dass sie oder gar ihre Bilder in der Gegenwart Wunder
tun oder die Menschen beschützen, der ist auf dem Holzweg. Wer Kerzen vor ihrem
Altar aufstellt , wer ihre Statuen küsst, wer die Heiligen im Gebet um Mittlerdienste
anfleht -:- d~.r tut der göttlichen Allmacht Abbruch , der verkennt, welche Wege allein
zum Hell fuhren : sola fide , sola scriptura, sola gratia, solo Christo' .
.. .Nach diesen Kriterien wird also sortiert. Nachdem an Ostern 1525 die Messe in
Zunch abg~.schafft .wor~~n ist, scheiden die Reformat oren altgläubi ges Schriftgut
u.ndFab elbucher mit Heiligenlegenden aus den Bibliotheken aus und überantworten
Sl~ d~n Flammen..Dazu gehören A?schriften der Legende von Felix und Regula,
wie ~Ie der Augustinerchorherr Martin von Bartenstein im 15. Jahrhundert niederge-
schnebe~ hat. Abgeschafft werden die Prozessionen, vor allem am Palmsonntag und
Pfingstrnittwoch , an denen bisher die Reliquien der Heiligen herumgeführt worden
sind. Die Reliquien selbst werden am 2. Oktober 1525 aus dem Großmün ster ent-
fernt und im alten Turm des Fraumün sters untergebracht , wo sie erst 1535 wieder
gefunden w~rd~n ; dann :verden die sterblichen Überreste der Heiligen christlich
?estattet. Wie die Brustbilder aus Silber mit Felix, Regula und Exuperantius muss
Im Großmünster auch der Felix und Regula-Altar verschwinden. Doch seine Platten
und diejenigen der anderen städtischen Kirchen werden wieder verwendet um imGroßmü~ster de~ Let~ner.zu errichten. Dies geschieht Anfang September '1526 in
großer Elle, damit Zwingli am 11.September von hier aus Gottesdienst halten kann:Ur sant Felix und Regula tag; also am Tag der Stadtpatrone, tritt der Reformator
die Alt~re der katholischen Messe symbolträchtig mit seinen Füßen, als er seinen
reformierten Gottesdienst hält".
Au~~ hier ist di~ Geste ambivalent. Abgelehnt wird der falsche Umgang mit
den. Heiligen ; aber die Zeremonie an ihrem Gedenktag ist zugleich ein Bekenntnis
zu ~hnen . I?enn die lokale, zürcherische Färbung von Zwinglis Reformation wird
dann deuth ch, dass er noch 1525 beabsichtigt, das Abendmahl viermal im Jahr zu
feie~n: an Weihnachten, Ostern, Pfingsten - und am 11 . September"! Bei einer ersten
Revision des Festkalenders werden 1526 dreißig katholische Feiertage aufgehoben,
am Ort, doch es dürfen keine neuen mehr aufgestellt werden , die Altartafeln ble.i-
ben geschlossen. Eine obrigkeitliche Entscheidung wird erst für Pfingsten 1524 m
Aussicht gestellt2.
Als sie dann immer noch nicht erfolgt, beginnen Bauern im nahen Dorf Zollikon
Altäre und Bilder zu zerschlagen. Darauf verfasst Ulrich Zwingli seinen, Vorschlag
wegen der Bilder und der Messe', und der Rat gestattet die Entfernung der Bilder
3
.
Zwingli, die beiden anderen städtischen Leutprie ster und Abgeordneten der Zünfte
beaufsichtigen das Zerstörungswerk . Private Stiftungen oder solche von Zünften dür-
fen von den Donatoren abgeholt werden. Außerdem verschont man die Glasfenster,
deren Ersatz sehr aufwendig wäre, und ebenso die Schlusssteine der Gewölbe, die
schwer zu erreichen sind und deren Beschädigung auch aus statischen Gründen ge-
fährlich sein könnte . Wohl aus diesem Grund ist auch ein Kapitell im Großmün ster
erhalten geblieben, das Kar! den Großen mit den beiden Zürcher Stadtpatronen
zeigt.
Der Chroni st und Kleinrat Gerold Edlibach ( 1454-1530) gehört zu den vorneh-
men Zürchern, die katholisch bleiben und diese Entwicklung mit Abscheu verfolgen.
Als das angebliche Grab von Felix und Regula aus dem Großmünster entfernt wird,
berichtet er: Im obge melten jar [1524] , [00'] ward Zürich von klein und grossen
r ätten erkent, die begreptnis beder helgen obgemelt, Felix und Regulan , die lange
rit t der sta t Zürich pa ttren gewessen warren lind von allen menschen hoch gee ret,
daß man die ouch söl hin und abschli ssen, die da ers t nowklich in kurtzen jarren
von fil jromer lütten mit vergiilten , costlichen tafflen und sidinen tueher irre särch
verdeckt ob den grebren". Edlisbachs Worte weisen auf das doppelte Legitimitäts-
problem hin, das mit dem reformatori schen Bildersturm verbunden ist. Einerseits
entsteht ein Legitimationsdefizit der neuen Bewegung in Abgrenzung zur alten, lokal
verankerten, würdevollen und schon damit vermeintlich gottgewollten Kirche , de-
ren wichtigste Zürcher Repräsentanten die von allen menschen hoch gee reten zwei
Heiligen gewesen sind. Andererseits sind diese religiösen Figuren und Symbole aber
auch Legitimationsquellen für weltliche Bereiche , weil sie lange zitt der stat Zürich
pattren gewessen warren.
In diesem Spannungsfeld agieren die Reformatoren und ihre Nachfolger im 16.
Jahrhundert , und offenbar praktizieren sie diese Trennun g recht bewusst. Problema-
tisch sind nicht die Heiligen als historische Figuren und Vorbilder, und schon gar
nicht als Repräsentanten der Staatlichkeit. Auch theologisch haben die Reformierten
keine Mühe mit Vorbildern im Glauben; und um solche handelt es sich auch für sie
bei den beiden Märtyrern aus dem Umfeld der Thebäischen Legion. Problematisch
2 Zum Zürcher Bildersturm zuletzt Peter JEZLER, Der Bildersturm in Zürich 1523-1 530, in: Bilder-
sturm. Wahnsinn oder Gottes Will e? Katalog zur Ausstellung: Bemisches Historisches Mu seum
und Musee de I"(Euvre Notre-Dame , hg. v. DEMS., Cecile DUPEux u. Jean WIRTH, Straßburg/Zürich
2000, 75- 83.
3 Ulrich ZWINGLl. Vorschlag wegen der Bild er und der Messe , in: DERS., Sämtliche Werke, Bd. 3
(Corpus Reformatorum 90), Leip zig 1914, 1\4-1 3J.
4 Peter JEZLER. "Da beschachend vii grosser endrungen" . Gerold Edlibachs Aufzeichnungen über
die Zürcher Reform ation 1520-1526. in: Bilderstreit . Kulturwandel in Zwi nglis Reformation .
hg. v. Hans-Di etri ch ALTENDORFu. Peter JEZLER, Zürich 1984,41-74. hier: 59.
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Für die .Arg~mentat ion gru ndlege nd Ulr ich ZWINGLl, Antwort, Valentin Co mpar gegeben, in:
DERS., Samthche Werke , Bd. 4 (Co rpus Reformatorum 9 1), Leip zig 1927, 35-159, v,a. 95-146;
auch DERS., De vera et falsa religione commentarius, in: DERS., Sämtliche Werke, Bd. 3 (Corpus
reform atorum 90) , Leip zig 1914, 590-912, hier: 900 : Statuas , imagines et simulacra nemo
tam stol~dus est, qui putet abolendas esse, ubi nulllus eis cultus exhibetur . Vgl. auch Matth ias
SENN, Bilder und Götzen : Die Zürcher Reformatoren zur Bilderfrage . in: Zürcher Kun st nach
der .Reformatio~ . Hans Asper und seine Zeit. Katalog zur Ausstellung im Helmh aus Züri ch , 9.
MaI bis 28. Juni 1981, Zürich 1981, 33- 38.
Peter JEZLER, Die I?esakr.a~i sierung der Zürcher Stad theiligen Felix , Regula und Exuperantiu s in
der Reform ation , 10: Heiligen verehrung in Geschichte und Gegenwart , hg. v. Dieter R. BAUER
u. Peter DINZELBACHER, Ostfildern 1990, 296-319, hier: 309-3 12; Heinrich BULLlNGER Refor-
mationsgesch ichte , hg. v. J. J. HOTTINGERU . H. H. VÖGELl , Bd. I , Fra uenfe ld 1838, 368:
Ulrich ZWINGLl ,A.~t~on oder bruch ~es ?ac?tmals, gedechtnus oder dancksagung Christi , wie sy
uff ostere n zuo Zunch angehebt Wirt, Im Ja: 1525, in: DERS., Sämtl iche Werke, Bd. 4, Leipzig
1.927, 17; vgl. Anton LARGIADER, Das reformierte Zürich und die Fest- und Heiligent age . Zwing-
hana 9 (1953), 497-525, hier : 5 11f.
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doch derjenige von Felix und Regula bleibt erhalten; erst 1530 ver schwinden .alle
Kirchenfeste, die nicht mit Chri stus selbst zu tun haben". Das bedeutet aber nicht ,
dass der 11. September auch als Staatsakt entfallen würde. Während des ganzen 16.
Jahrhunderts wird die Kirch weihe (Chilbi) gefeiert, und zwar am 11. Sep~em?er9. An
diesem Tag kommen die Untertanen in großen Menge~ aus de~ Dörfern m die Stadt,
wo sie den Gottesdienst besuchen, je ein Viertel Wem und eine Semmel erh~lten.
Daran schließen sich mehr oder weniger ausgelassene Feiern mit Tanz und Musik an.
Gerade im sittenstrengen Zürich ist also Unser Herren Tag, die Feier der Stadtpatro-
ne, das wichtigste Integrationsritual , das Stadt und Land miteinander verbinde~. 0
Aus dem Bürgereid dagegen verschwindet die zweite Hälfte der Formel ~ ld zu
got und den heiligen, wie ja auch die Zürch~r sich ~b den 1520er J~hren weigern,
den Bundeseid gemeinsam mit den altgläubigen Eidgenossen zu leisten, weshalb
dieses gemeineidgenössische Ritual bis 1798 nicht mehr stattfin?et
lO
• Im Gebrauc~
bleibt hingegen das städtische Siegel von 1347, auf dem man di.e Stadtpa.trone m.it
ihrem Leidensgefährten Exuperantius erkennen kann (Abb. 2); bis he~te ~iert es die
Zürcher Pässe. Nach der Reformation wird es zwar nur noch für wichtige Staats-
akte gebraucht, doch schmückt es auch Abkommen mit reformie~en Verbün.~et~n
wie Genf oder den Niederlanden11. Und dies geschieht, obwohl mindestens fur die
neugeschaffenen städtischen Amts stellen ein neue s Siegel.mit eine.~ bl~ßen Zürich-
schild eingeführt worden ist. Nach der - nicht unbedenkhchen - Ube rheferung d~s
Luzerner Chronisten Ren ward Cysat habe man das neue Siegel anfangs auch fur
Staatsbriefe verwendet, doch davon Abstand nehmen müssen , weil die altgläubigen
Kantone solche Missive unge öffnet zurückgeschickt hätten' ". .
Allerdings bekunden auch die Zürcher selbst nach ~bkl~ngen der Ref.ormati-
onswirren wenig Mühe mit den Stadtpatron en als Hoheitszeichen, z~mal im Ve~­
kehr mit katholischen Miteidg enossen. Wie beim Siegel geht es dabei auch um die
Kontinuität von Bündnis- und Rechtsbeziehungen. Symbolischen Ausdruck finden
diese unter anderem in Wappenscheiben, wie sie sich seit jeher die eidgenössischen
Kantone und befreundete Institutionen untereinander zu schenken pflegen . Nach der
Reformation sind es vor allem Klöster, die sich Serien mit allen dreizehn - wie sie
damals heißen - Orten ?er Ei?genossenschaft wün schen . So ist im Kreuzgang des
Aargauer .Kloster s Wertingen Jeder Kanton mit zwei Scheiben vertreten!'. Die Zür-
cher Scheibe stammt von 1601 und ist ein Ersatz für ein früheres, offenbar zu Bruch
~egangenes Model~14. ~bgebildet ist Christus mit den beiden Stadtheiligen, den Kopf
in der Hand u~d mit Nimben, in denen SANT FELIX und SANCTA REGULA steht
(,,?-bb. ~! . Das ISt ~lles andere al~ ein reformiertes Bildprogramm. Die zwinglianische
Emschatz~ng belasst offenbar emen Ermessensspielraum, wie gefährlich ein Bild ist
vor alle~ Im frühen 17. Jahrhundert, als die Kampfzeit ferner gerückt ist. Außerde~
fin.den Sich s~lche Wappen scheiben nicht in den Zürcher Gemeinden. Sie sind also
keine potenzielle Versuchung der eigenen, reformierten Bevölkerung, sondern ein
Geschenk an Menschen, die ohnehin falschgläubig sind.
~ll~rdings wird die Erinnerung an die Stadtpatrone durchaus auch im Zürcher
Tem.tonum gepfle?t. Niemand anders als Zwin glis Nachfol ger, der Antistes Heinrich
Bulhnger, notiert im Februar 1553 in sein Tagebuch: Hoc mense scribo beatorum
martyrum Felicis et Regulae et Exuperantii martyrium nobile Germanice sub co-
moedia sacra~5. Leider ist diese s deutsche Drama über die heiligen Märtyrer nicht
e.rhalten. Bullinger , der einen Sohn Felix tauft, wählt also die literarische, schrift-
liehe, ~ngefährlich~ For~ der Vergegenwärtigung; ob das moralische Lehrstück je
aufgef~hrt worden ist, wissen wir auch nicht. Jedenfalls fasst Bullinger das Schicksal
der seligen marterer S. Felix und Regien auch in der Reformationschronik kurz zu-
s~mmen I6 . Es ist gut mögli~h, dass der wohlwollende Umgang mit der Überlieferung
Sich ~us kontroverstheologischen Debatten etwa mit Johannes Cochlaeus ergibt, der
Bullinger Verrat an den eigenen Vorfahren vorwirft, wenn dieser Zürichs Wohltäter
Km:l den Großen als einen Hauptverantwortlichen für den abergläubischen Bilderkult
ansieht' ? Als Anti stes hält Bullinger auch regelmäßig öffentliche Orationen wie sie
noch während Jahrhunderten nicht nur am Tag des Stifters Karl s des Großen',am 28.
Januar, sondern auch am 11. September, auf Felicis und Regulae, von Chorherren
oder Pfarrern. vorgetragen werden '". In der .Confessio Helvetica posterior' meint
derselb~ Bullinger, dass es, auch wenn man die Heiligenfeste zu Recht abgeschafft
habe , mcht unnütz ist, zu gegebener Zeit und am rechten Ort in frommen Predigten
8
9
II
13 Hans LEHMANN, Das ehemalige Cis terzie nserk loster Maris stella bei Wett ingen und seine Glas-
gemälde, Aarau 21909, IOI f.
14 Zürcher Kunst (wie Anm. 5), 96 f.
15 Heinr ich BULLINGER. Diarium (Annales vitae) der Jahre 1504-1 574 hg. v. Emil EGLI Basel
1904,43. "
16 BULLINGER, Reform ationsgeschichte (wie Anm. 6), I, 114.
17 Johannes C~H.LAEUS , De sanctorum invocatione et intercessione, Ingolstadt 1544 , LUV(Kap.
17); vgl. Heinri ch BULLINGER, De origine erroris in divorum ac simul achrorum cultu Basel
1528. '
18 David von Moos, Astronomisch-politisch-historisch u. kirchl icher Calend er, Zürich 1774-1777,
Bd. 2, 50, Anrn.; David HERRLIB ERGER, Heil ige Ceremonien Gott es und Götzen-Dienst e aller
Völcker der Welt, oder Eigentl iche Vorstellung und Begriff der vornehmsten Gottes-dienstlichen
Pflicht en , Kirchen- und Temp el-G ebräuchen [...], Züri ch 1748, 22. Zu Bullin gers Orationen
Konrad PELLIKAN, Chroniken, hg. v. Bernhard RIGGENBACH, Basel 1877 157' Carl PESTALOZZI
Heinrich Bullinger. Leben und ausgewählte Schriften , Elberfeld 1858, 30 1. ' ,
Emil EGLI, Aktensammlung zur Geschichte der Zürcher Reformation in den Jah,ren 151~-1533,
Zürich 1879,453 (Nr. 946, Mandat von 1526); BULLINGER, Reform ationsgeschichte (wie Anm.
6), Bd. 1, 328. Vgl. George Richard POTIER, Zwin gli , Cambridge 1976, ll ~ , Anm. 3: :,Most
illogical, and equ ally most natural of all, was the later decision by the Council to recogmse the
feast of SS. Regula and Fe1ix as a publ ic holid ay. " .
Hierzu Thomas MAISSEN, "Unser Herr en Tag" zwischen Integrationsritu al und Verbot: Die
Zürcher Kirchweihe (Kilbi) im 16. Jahrhundert , in: Zürcher Taschenbuch 1998, Züri ch 1997,
191- 236. ' 604
10 Quellen zur Zürcher Zun ftgeschichte, hg. v. Werner SCHNYDER, Bd . I : 13. Jahrhundert bis I ,
Zürich 1936, 132 f.
Anton LARGIADER, Die Entwicklun g des Zürcher Siegels, in: Zürcher Taschenbu ch 1942, 1- 29,
hier: 8. .. . . ' t
12 Renw ard CYSAT, Colle ctanea chro nica und denkwurdl ge Sachen pro chromca lucernensl e
helvetiae, hg. v. Josef SCHMID (Quellen und Forschun gen zur Kulturgeschichte von Luze~ u~~
der Innerschweiz 512), Bd. 2/2, Luzern 1977,768. Ich danke Han s Ulrich Bächtold herzli ch für
den Hinweis auf diese Quelle .
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dem Volke das Gedenken an die Heiligen zu empfehlen und ihm das fromme Vorbild
der Heili gen vor Augen zu stellen!".
Die beiden Stadtpatrone scheinen am meisten von dieser pragmatischen Haltung
zu profitieren, wie sie ähnlich auch Ludwig Lavater in seinem Werk über die Zürcher
Kirchenriten 1559 vertritt: Die Glaubenstreue und die Tugenden der Märtyrer wer-
den dem Volk zur Nachahmung empfohlen2o. In diesem Sinn konstatiert zu Beginn
des 17. Jahrhunderts der englische Reisende Thomas Coryate den eigentümlichen
Zürcher Kult um die Stadtpatrone, über den ihn ein einheimischer Bekannter aufgek-
lärt hat: These Saints, Felix and Regula are highly esteemed amongs t the Tigurin es,
but not in that superstitious manner as Saints are amongst the Papi sts: the reason
why the Tigurin es doe honour them, is, because they were the fi rst that preaehed
the Gospel in the Citie, as I1IY fo resaid jriend Buelerus told me, and for their bold
confe ssion 0/ the Christian Religion were martyred in the Citie in one 0/ the fi rst
perseeutions 0/ the Prim itive Church. Sein gelehrter Gastgeber erzählt Coryate die
Legende, wie die toten Heili gen ihre Köpfe zur Begräbnisstätte tragen. How true or
false this is, so der rücksichtsvolle Coryate, 1 will not dispute the matter, because
Inever read the Historie in any auth entieke writer, onely 1 heard it 0/ the learn ed
men 0/ the Citie'' :
Solch e Vorbehalte sind in Zürich selbst allerdings nicht die Regel , im Gegen-
teil. Die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts erlebt eine Renaissance und erstaunliche
Theologisierung der Stadtpatrone , wobei der von Coryate erwähnte Bezug zur
Urkirche zentral ist. In diesem Umfeld wird sogar ein - singulärer und undatierter
_ Dukat geprägt, auf dessen Vorderseite die beiden Kephalophoren zu sehen sind,
mit der Umschrift S. REGULA/S. FELIX, während Karl der Gro sse (SANCTUS
CAROLUS) die Rückseite schmückt (Abb. 4). Die Verbindung hat Tradition: Der
Karolinger und die Lokalheiligen finden sich auch auf Wappen scheiben , die im
Presbyterium des Großmünsters aufgehängt sind. Auf Münzen sind die Heil igen bis
zur Reformation regelmäßig aufgetaucht, danach aber nicht mehr- ' . Es ist auffällig,
dass 1600 auch in Bern der heilige Vincentius wieder auf der Rück seite des Dukaten
erscheinr-' . Nur nebenbei sei erw ähnt , dass der bikonfessionelle Kanton Glaru s bis
heute den heiligen Fridolin im Wappen hat und in Basel auch nach der Reformation
19 Heinrich BULLINGER, Das Zwei te Helvetische Bekenntnis, hg. v. Rudol f ZIMMERMANN u. Walter
HILDEBRANDT, Zürich 1936, 96 f.
20 Lud wig LAVATER, Die Gebräuche und Einrichtungen der Zürcher Kirche [155 9]. Erneut heraus-
gegeben und erweitert von Johann Baptist OIT [17021. Übersetzt und erläutert von Gott fried
Albert KELLER, Zürich 1987,40. Ähnlich noch HERRLI BERGER, Heil ige Ceremonien (wie Anm.
18), 22.
21 Thomas CORYATE, Crudities, London (= Holland) 161 1, 377 [falsch pagin iert 375]; 378 [falsch
paginiert 376].
22 Hans-Ulrich GEIGER, Die Zürcher Stadtheiligen im Münzbild, in: Die Zürcher Stadtheiligen Felix
und Regula. Legenden , Reliqu ien , Geschichte und ihre Botschaft im Licht moderner Forschung,
hg. v. Hansu el i F. EITER u. a., Zürich 1988, 78-83, hier: 82 f.
23 Jean-Paul Dtvo/Edw in TOBLER, Die Münzen der Schwe iz im 17. Jahrhundert. Mit einem ge-
schichtlichen Über blick von Prof. Dr. Boris Schneider , Züri ch 1987,63 .
die Jungfrau Mari a weiter als Patronin verehrt wird /", eben so im reformierten Chur
der Hl. Luzius, der Patron des Bischofs-' .
Doch im Unterschied zu diesen Gegenden handelt es sich in Zürich und wohl
auch in Bern im 17. Jahrhundert nicht um eine Kontinuität über die Reformation
hinau s, sondern um eine Neuan eignung. Ein Grund dafü r ist wohl auch die Repro-
vinzialisierung der Zwinglistadt nach dem turbul enten Jahrhundert der Reformation
das internationale Gelehrte nach Zürich gebracht und auch seiner Hohen Schule
Bedeutung in der reformierten Welt verliehen hat, von Bullingers weitgespanntem
Beziehungsnetz nicht zu reden. Die zeittypische Einschränkung des Bürgerrechts
und der Regimentsfähigkeit schlagen sich auch auf die Gelehrtenwelt nieder: Im 17.
Jahrhundert sind es nur noch Stadtbürger, welche die Pfarreien und damit auch die
Professorenp fründen besetzen. Damit verzichtet Zürich - im Unterschied etwa zu
Genf mit seiner Akademie - weitgehend auf seine Rolle im intern ationalen Refor-
miertentum, was die Aufwertung einer schlecht belegten Lokallegende erleichtert,
ja in den alltäglichen Polemiken und Eifersüchteleien mit den katholischen Miteid-
genossen sogar nahe legt.
Eine entscheidende Figur ist in der ersten Jahrhunderthälfte der wortgewaltige
und streng orthodoxe Zürcher Anti stes Johann Jacob Breitinger, ein Teilnehmer an
der Synode von Dordrecht. Ein Jahr zuvor, am Karlstag 1617, hält er eine der er-
wähnten Orationen, in der er für Zürich die doetrinam vere Apos tolieam, doetrinam
antiquissimam atque castissimam, tot martyrum sanguine nostra patrumque memo-
ria triumphantem beanspru cht, also die ursprün gliche apostolische Lehre , die durch
das Blut vieler Märtyrer triumphiert. Oh heilige uralte, apo stolische Kirchen, so ruft
Breitin ger, was unterscheidet uns Heutige von Euch ? Was Ihr glaubtet, das glauben
wir auch ; was ihr verurtei ltet, dass verurteilen wir; was ihr erduldet habt , das erdul-
den wir heute auch, und zwar noch Schl immeres als eure schon äußerst schlimmen
Leiden. Sumu s nos sera quidem , legitima tamen, antiquiss imarum soboles, Apos to-
lorum sumus haeredes. Wir sind die zwar späte, aber legit ime Nachkommenschaft
der alten Kirchen, wir sind die Erben der Apo stel-".
Das ist am Vorabend des 30jährigen Krieges die Position, wie sie Breitinger mit
einigen Folgen formuliert. Es geht offensichtlich darum, über die Stadtpatrone die
Urtümlichkeit der Zürcher Kirche zu behaupten. Fe1ixund Regula , deren Andenken
man im lokalen Umfeld weiter gepflegt hat, dürfen nicht den Katholiken überlassen
werden, die sie ebenfalls verehren und so für ihre Konfession vereinnahmen können.
Diese Befürchtung ist nicht unbegründet. In der Diöze se Konstanz ist der 11. Sep-
tember von jeher ein Feiertag, der Kult von Felix und Regula ist verbreitet. Zu Be-
24 Stefan HESS. Totgesagte leben länger. Basels Abnabe lung von seiner mittelalterl ichen Stadtpa-
tronin , in: Basilea. Ein Beispiel städtischer Repräsentation in we iblicher Gestalt, hg. v. Stefan
HESS u. Thom as LOCHMANN, Basel 200 1, 46-57.
25 Erwin POESCHEL, Die Kunstdenkm äler des Kantons Graub ünden , Bd. I : Die Kun st in Graubün-
den . Ein Überblick , Basel 1937, 276.
26 Johann Jacob BREITINGER, Serrno ad c1erum tigurinum, de Eccl esiarum antiquissim arum & Re-
formatarum nostrarum sensu atque consensu: hab itus [...] feria Caroli , 28. Ianu ar 1617, Zürich
1617 , A2v, A3, C4 .
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ginn des 17. Jahrhunderts wird ihnen die Kapelle St. Wendelin in Hagnau gestiftet".
Das Aargauer Kloster Muri besitzt Reliquien der beiden Märtyrer im Klosterschatz/",
weitere befinden sich in Ein siedeln . In Andermatt im Kanton Uri beh auptet man gar,
die in der Reformation aus Zürich geretteten Gebeine von Felix und Regula aufzube-
wahren. Im erwähnten Klo ster Wettingen verfasst auch , aufgrund Zürcher Vorlagen ,
der Abt Chri stoph Silberysen 1576 eine Bilderchronik, die das Schickal der Heiligen
aus dem nahegelegenen Zürich in 12 Bild ern vor Augen führt -",
Die Katholiken beanspruchen nicht nur die Zürcher Stadtpatrone für sich, sie
spotten auch genüss lich über deren inkonsequente Verehrung in der Limmatstadt.
Besond ers wichtig ist in die sem Zusammenhang eine Schrift des Ingolstädter Paters
Jakob Gretser, die 1617 gedruckte ,Admonitionis ad exteros defensio contra Lichur-
dum Tigurinum Sacramentariurn'. Bereit s 1615 hat Gretser, im Zusammenhang mit
seiner "Entlarvung" der Zürcher Bibelübersetzung als Werk von "Sakramentierern",
verschiedene lokale Überlieferungen verspottet, so auch die Gründung vor Urzeiten
kurz nach derjenigen Triers oder den Rekurs auf Caesars ,Tigurini' . Darauf reagiert
der einflu ssreiche Theologieprofessor und Verwalter des Grossmünsterstifts, Johann
Jacob Ulri ch , mit einer etwas waghal sigen Vereinnahmung der lokalen Tradition für
die reformierte Kirche: Die ägyptischen Kirchenväter wie Origine s hätten die sel-
be Lehre verkündet wie die Zwin glianer ; und da sie aus dem ägyptischen Theben
stammten, hätten Felix und Regula diesen Glauben vermittelt, quia attulerunt eam
[fidem] , quam ipsi hauserant in Aegypto; quae alia non fuit, quam Zwingliana .
Der Jesuit Gretser widerspricht in der .Defen sio ' ent schieden: Die Heili gen hätten
natürlich die - römi sch-katholische - Lehre der ägyptischen Mön che und Anacho-
reten vermittelt, also eines Klerikerstand s, den die Protestanten abgeschafft hätten.
Wenn es sich aber bei der theb äischen Lehre doch um die zw inglianisc he gehandelt
habe - weshalb sei man denn während der Reformation von ihrem Glauben ab-
gefallen, weshalb habe man die Reliquien der Heiligen in die Limmat geworfen?
Wenn aber Ulrich glaube, die Stadt Züri ch sei irgendwann im Mittelalter von der
Überzeugung der Thebäer abgefallen, dann müsse er nicht nur darlegen , wann das
gesc hehen sei, sondern auch erklären, wes halb denn die kath oli schen Solothurner
bis in die Gegenwart an ihren Thebäerh eiligen Urs und Viktor festhielten: Seien
das etwa auch Proto-Zwinglianer? Gretser insinuierte somit, dass die Zürcher nach
wie vor ihre alten Heiligen in bester katholischer Manier verehrten und dadurch die
Lehren ihrer eigenen Theologen lächerlich machten".
27 Georg GERMANN, Die Kunstdenkmäler des Kantons Aargau, Bd. 5: Der Bezirk Muri, Basel 1967,
172.
28 Ebd., 3 13.
29 Kantonsbibliothek Aarau, Ms Welt. 16, Bd. I ; vgl. die Abbildungen bei Felix RAMER(wie Anm.
I), Tafel XVIII; zu Silberysen Richard FELLERIEdgar BONJOUR, Geschichtsschreibung in der
Schweiz vom Spätmittelalter zur Neuzeit. Basel/Stuttgart 1962, 357 f.
30 Jacob GRETSER, Admonitionis ad exteros defensio contra Lichurdum 7igurinum Sacramentari um,
in: DERS., Opera omnia, Bd. 13, Regensburg 1739, 243-260, hier: 256; der ursprünglich 1617
gedruckten Def ensio vorangegangen ist 1615 die Admonitio ad exteros de Bib/iis 7igurinis, ebd.,
234-241, auf die wiederum Johann Jacob Ulrich - unter dem Anagramm Liehurdus Neocomenis
- mit seinen Vindiciae pro Bib/iorum trans/atione Tigurina , Zürich 1616, antwortet. Ich danke
Mit solchen Herausforderungen kon front iert , entsteht eine Reihe von Zürcher
Widerlegungen . Bereits 1608 hat der Theologieprofessor Caspar Waser einen ,Christ-
lich Catholischen Bericht von Anrüffg der abges torbenen Heyligen ; in Gottes Wort
gegründet ' verfass t. 1622 folgt seine Schilderung der Verfolgun g der christlichen
Kirche in alten und neueren Zeiten. Feli x und Regula erscheinen hier als Glaubens-
zeugen , die den götzendienerischen Zürchern den wahren Glauben verkündeten
der in dieser ursprünglichen Form in Züri ch bis in die Gegen wart noch rein er halten
sei und gelehrt werde (etiam num hodie salva integraque retinetur ac docetury) ,
Ebenfalls 1622 steuert ein anderer Professor und Chorherr, Heinrich Erni , ,Theses
theologicae de perseverantia sanctorum in fide ' zur Debatte bei.
Auch Johann Jacob Ulrich selbst gibt nicht klein bei . 1619 schreibt er gleich-
sam als Ant wort auf Gret sers Frage - wann die Zürcher sich denn dem Glauben der
Märtyrer ent fremdet hättten - eine Verfallsgeschichte der Kirche nach der Zeit der
Apo stel , deren Ideal e dann unter Zwingli wiedergeboren seien32. Am 11. September
1627, also einmal mehr am Tag der Heil igen, hält Ulrich eine lateinische Rede33, die
ein Jahr später in einer ausführlicheren, deutschen Bearbeitung erscheint: ,Von dem
alten wahrhafft Catholischen Glauben S. Felix unnd S. Regulae' . Ulrich beansprucht
die Märtyrer und auch den - in einer kühnen Interpretation umgedeuteten - Krypto-
Ikonoklasten Karl den Großen für den wahren katholischen, das heißt urkirchlichen
Glauben nach der anfän cklichen Apostolischen Form und damit auch, gegen die
römi sche Kirche, für das reformierte Züri ch . Ulri ch beru ft sich bei seiner Argu-
ment ation ausdrücklich auf seinen Anti stes Breit inger und schildert ausführlich das
Leben der Patrone. Das ist ein Hin weis darauf, dass ihre Vita zu diesem Zeitpunkt
dem Zürcher Publikum im Einzelnen nicht mehr sehr vertraut ist.
Ulrichs Haupt adressat ist jedoch Gretser mit seinem von Cochlaeus übernom-
menen Argument, auf das es zu entgegnen gilt. Hat die Limmatstadt dem alten
wahrhafft catholischen Glauben der Väter tatsächl ich abgeschworen? Ulrich führt
dagegen aus, dass Felix und Regula als Hauptpuncte der göttlichen seligmachenden
Lehr die 12 Artike l des apos tolischen Glaubensbekenntnisses befol gt hätten . Darauß
dann ohn alles widersprechen fo lget, daß S. Felix und S. Regula, wie auch andere
Thebaische Christen, keinen andern Glauben vom Herren Christo dem einigen Hey-
land der Welt zu ihrer Zeit in diesen Helvetischen Landen gelehrt, bekennet unnd mit
ihrem Martertodt bezeuget und versiglet haben dann eben und allein denjenigen, so
in den obangezognen Hauptpun cten wol gründet gewesen: zu demselbigen Glauben
nachmaln auff den heutigen Tag die nach Gottes Wort Reformierten Kirchen der
MicheIe C. Ferrari für den Hinweis auf Gretser, den Ferrari in den erwähnten Vorträgen (Anm. l)
behandelte.
31 Caspar WASER,Dissertatio aphoristica, theologico-historica de persequutionibus [sie] Ecclesiae
Dei, cum priscis, turn recentibus, Zürich 1622, B3.
32 Johann Jacob ULRICH, Orationes duae, in coetu praesidum eccles iae et scholae tigurinae habitae,
quarum prior secularis, commemorans Reforrnationis Ecclesiae Tigurinae, annis ab hinc centenis
elapsis, institutae, beneficium divinum. Posterior paraenetica, suggerens remedia, quae gravi
dissidiorum scandalo, in Ecclesijs Reforrnatis leniendo, pie adhiberi possunt , Zürich 1619.
33 Johann Jacob ULRICH, De religione antiqua et catholica S. Felicis et S. Regulae Protomartyrum
Tigurinorum reliquorum item Legionis Thebaeae socioru m, Zürich 1627.
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Helv etischen Landen sich mit Mund und Her tzen ohne einiche Falscheit unnd Trug
warhafftig bekennen/", . . .
Im selben Jahr 1628, da Ulrich seinen Trakt at vorle gt, kopi ert Anti stes Brei-
tinger eigenhändig die Legende der Stadtheiligen in der mittelalterlichen Fassung
des Martin von Barten stein . Breitinger verfass t auch einen vielsagenden und aus-
führl ichen theologischen Kommentar dazu: In diesem kleinen büchlein khan man
gar hüpschlich sehen, wie so gar liebli ch der alte Glaub diser zwey heilig Mart irer
und der j etzige Glaub der Statt Zürich nur ein Glaub sige . Desglychen wie derselb
alte Glaub in den nachgevolgeten Zyten mit menschli chen Zusätzen , biß uffdie Zyt
der Ref ormation sige vergengt [verdorb en] worden. Zu diesem ~~eck extrapoli~rt
Breitinger aus der Legende die angeblichen Glaubenssätze der Heili gen und schreibt
jeweils am End e des Absatzes: Diß glaubt die je tzig statt riiricli auch. So führt
Breitinger wie auch schon Ulrich beispielsweise aus, dass Felix und Regula gemäß
der Überlieferung bei ihrer Hinrichtung keine Heiligen um Fürbitte anfleht en , da
sie mit heiligem Beispiel zeigten, dass der einzige Fürbitter und Nothelfer Jesus
Christus seps.
Es passt in Bre itingers Rührigkeit , dass er am 5. Janu ar 1638 sein ,Consilium de
mutandis encaenijs in jejunia' veröffentlicht - einen Ratschlag, die Kirchweihe in
eine Fastenzeit umzuwandeln , auf Deutsch erschienen als ,Die Alt und Neüw Kilbe ' .
Darin erwähnt der Anti stes die Stadtpatrone als Vorbilder in Glaube, Frömmigkeit
und Tugend sowie Standhaftigkeit. Auf! dise weiß ehrend wir auch unsere lieben
Heiligen S. Felix , S. Regien und S. Exuperanzen. Wir freuwe nd uns und dan ckend
Gott, daß Er durch ihren dienst die Heilig e, Christenliche, Evan gelische, Aposto -
lische, Orth odox ische unnd Catholische Lehr, als den Seligma chenden Glauben , in
diß unser lieb Vatterland gebracht hat , da zu vor alles ergeben war den greüwlichen
heidn ischen Abgoneren'" . Es ist kaum ein Zufall , dass der Antistes als neuen Fei-
ertag in den Fährni ssen des Dreißigjährigen Krieges den - später gemeineidge nös-
sischen - Buß- und Bettag vorschlägt und auf den 11. September legt:feria Felicis et
Regulae' ". Prakti sch gleichzeitig entwi rft der Zürcher Künstler Rudolf Meyer einen
Stich der Stadtpatrone (Abb . 5) , interessanter weise für eine katholische Sammlung
von schweizerischen Heiligenviten , Heinrich Murers ,Helvetia sancta' , für die
Meyer auch die übrigen Bilder liefert, also auch von Heiligen , die eindeutig nur in
der römi schen Kirche verehrt werden'".
34 Johann Jacob ULRICH, Von dem alten wahrhafft Catholischen Glauben S. Felix unnd S. Regulae,
Zürich 1628, 40v, 42v.
35 Die Abschrift findet sich in der Zentralbibliothek Züric h, MS L 2, 23-67 , sowie D 186, 1249-
1293; der Kommentar von Johann Jacob BREITINGER, Iudicium über die vorstehende Historiy
oder Legend S. Felixen, S. Regulae und S. Exuperantij , 1628, ZB MS L 2, 69-75, hier : 69,
72.
36 Johann Jacob BREITINGER, Die Alt und Ne üw Kilbe. Oder ein kurtzer Bricht was Kilbe, was Alte
unnd Neüwe Kilbe: auff bitt eines guten Freundis etwan geschriben, Zürich 1639, 49, 53.
37 Staatsarchiv Zürich, E II 12, fol. 256-258.
38 Heinr ich MURER, Helvetia saneta seu Paradisus sanctorum Helvetiae florum, Luzem 1648; Mar-
grit FRÜH, Die Vorze ichnungen von Hans Asper (d. J.) zu Heinrich Murers .Helveria Sancta"
in der Kantonsbibliothek Frauenfeld, Zeitschrift für schweizerische Archäologie und Kunstge-
schichte 45 (1988), 179- 205 , hier: 182 f., 190; Achim RIETHERiBemhard von WALDKIRCH,Rudolf
In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts hält sich im Wesentlichen die von
Breitinger vorgezeichnete Linie, dass die ,Confessio Proto-Martyrum, zu denen
Exup erantius als spätere Zutat allerdings nicht mehr gezählt werde, im Wesent-
lichen mit dem aktuellen Zürcher Bekenntnis übereinstimme - in fu ndamentalibus
capitibus, cum Confessione Eccles iae Tig. hodi erna prorsus convenire, wie es der
Polyhistor Johann Heinrich Hottinger in seiner ,Historia Ecclesiastica ' festhälr-".
Allerdings gesteht Hottinger an anderer Stelle ein, dass es keine zeitgenössischen
Quell en für die Überlieferung gibt, die auch schlechter belegt sei als die Geschichte
der Thebäischen Legiont ''. Einer seiner Schüler, der Seckelmeister Johann Heinrich
Rahn , hält in der hand schriftlichen Fassung seiner ,Eidtgnößische Geschieht-Be-
schreibung ' die Überlieferung zu Felix und Regula für wahr, so vil die sach selbs be-
langet; doch der wundersam me verlauf!der Marter sei wohl im Lauf der Zeit durch
Zudichtungen in die aktuelle Form gelangt. In der nach längeren Differen zen mit der
Zen sur g~druckten Version fehlen dann aber solche Relativierungen'". Doch die er-
kannten Uberlieferungsprobleme zwingen zu immer vorsichtigeren Formulierungen ,
wie sie etwa Johann Heinrichs Sohn Johann Jacob Hottinger 1698 in einer Kontro-
verse mit dem Zuger Caspar Lang, einem Pfarrer in Frauen feld , braucht. Nicht auf
die Legende selbst wird Gewicht gelegt, sondern darauf, die frühchristliche Tradition
der Märtyrer für die reformierte Kirche zu beanspruchen. Es gebe - so der jüngere
Hottinger - vil Fablen über die Bekehrung der alten Helvetier. Was die Thebäer
betreffe, so seien sie jedenfalls keine Anhänger der papistischen Religion gewesen,
die ja noch vielerlei Heidnische s an sich gehabt habe. Wo in der Überlieferung zu
Felix und Regul a fänden sich Gedenkgebete für Tote , Vigilien, Seelenmessen und
Jahrzeiten , Gedenkaltäre, Wallfah rten , Cruzifixe , Heiligenanrufung, Bilderküsse,
Beichte vor dem Tod oder die Vorstellung des Fegefeuers'F?
Der kontroverstheologische Eifer erlahmt im 18. Jahrhundert , aber die lokale
Tradi tion wird vorerst mit bloß verhaltener Kritik und dem Kern weitervermittelt,
dass die Zürcher am unverfäl schten Glauben der Märtyrer festgehalten hätten. 1742
erzählt Hans Heinrich Bluntschli in den ,Memorabilia Tigurina ' das Martyrium aus-
führli ch nach , um zu enden: Ob nun alle j etzt gedachte Umstände in der That also
gesc hehn, wie sie von Alters her geg laubt worden, wollen wir nicht erf orschen: Ge-
wiiß ist, daß innert den drey hundert Jahren, in welcher Gott seine Kirchen unter dem
Heyden thum fortgepfla nzet, viele grosse Wunder geschehen'" . Noch 1774 refe riert
Meyer (1605- 1638). Ein Zürcher Zeichner zwischen Manierismus und Barock. Katalog, Zürich
2003 , Nr. 108.
39 Johann Heinrich HOITINGER, Historiae Ecclesiasticae Novi Testamenti, Bd. 8, Zürich 1667,
1076 f.
40 Johann Heinrich HOITINGER, Speculum helvetico-tigurinum .. . quo ... de Helvetiorum , Tiguri-
norum cumprimis, agitur statu, Zürich 1665,555: Ex veteribus nullus occurrit, cuijus auth oritate
rem confecta m dare possimus.
4 1 Johann Heinr ich RAHN, Eidtgnößische Geschieht-Beschrei bung, Zürich 1690, 18; Staatsarchiv
Züric h X 15b, 1,63.
42 Johann Jacob HOITINGER, Helveti sche Kirchengeschichten , Bd. I, Zürich 1698,77,1 24; Caspar
LANG,Historisch-theologischer Grund-Ri ss der alt- und jeweiligen Christlichen Welt, Einsiedeln
1692,4.
43 Hans Heinr ich BLUNTSCHLl , Memorabilia Tigurina , Das ist: Kurze nach Alphabetischer Ordnung
222 Thomas Maissen Die Stadtpatrone Fel ix und Regula. 223
David von Moo s die Legende mit klaren , aber nur vorsichtig eingebrachten Vorbe-
halten . Nach der Enthauptung sollen die Patrone, wie Moos meint, ihre Häupter von
der Erde aufgehoben haben. Dieses ist also die Geschichte der H. Miirterer, Felix
und Regula, welche ich in ihrem Werth oder Unwerth lasse": Es sind also nicht die
bilderstürmerischen Reformatoren oder der orthodoxe Kontroverstheologe Johann
Jacob Breitinger, welche die Zürcher Karriere der mittelalterlichen Heiligen been-
den. Erst dessen Namensvetter im 18. Jahrhundert, der Aufklärer Johann Jacob Brei-
tinger, stellt ausgerechnet in der traditionellen ,Oratio panegyrica' für eine Feier des
11. September die Legende als mönchi sche Lügenfabel bloß . Die Rede ist undatiert
und fällt in die Zeit zwischen 1745, als Breitinger Chorherr wird , und sein Todesjahr
1776. Er, der ebenfalls seit 1745 als Griechi sch-Professor an der Hohen Schule wirkt,
verweist zuerst auf andere Autoren wie Friedrich Spanheim und Jean du Bordieu,
welche bereits gezeigt haben, dass das Schicksal der thebäischen Legion nicht auf
zuverlässigen Quellen beruht. Doch davon abgesehen: Selb st in diesen dub iosen
Überlieferungen heiße es, alle Thebäer seien umgebracht worden - wie also können
Felix und Regul a überlebt haben? Die Überlieferung zu ihrem Schicksal setzt, so
Breitinger, erst im 11. Jahrhundert ein und ist voller innerer Widersprüche, vor allem
hinsichtlich der zeitlichen Verortung . Exuperantius komm e sogar erst nachträglich
hinzu , ab 1264, wie der Aufklärer richtig feststellt. Die Produktion von Heiligenviten
sei ein Zeitvertreib und Einkommensquelle für die Mönche gewes en. Viele Viten
gehorchten rhetori schen Regeln oder seien von früheren abgeschrieben; gerade die
Wanderung der Enthaupteten zu ihrer Grab stätte finde sich in vielen Legenden.
Die Genesis der Zürcher Überlieferung wird von Breitinger sogar in groben Zügen
nachgezeichnet und auf eine Stelle bei Eusebius zurückgeführt, die nach Gallien
transferiert und dort mit anderen Stoffen ergänzt worden sei45.
Weshalb aber, so wundert sich Breitinger, haben unsere reformierten Vorfahren ,
selbst die gebildetsten , an dieser Überlieferung festgeh alten,ja sie in Büchern vertei-
digt , obwohl sie ansonsten dem papistischen Aberglauben entschieden abschworen ?
Das liege wohl daran, dass die Menschen ihre Herkunft gerne überh öhen und sogar
auf Götter zurückführen, wie bereits Liviu s und Tacitus festgehalten hätten. So
habe man Felix und Regula für den Ruhm der Zürcher Kirche als wichtig erachtet
und ihrer weiter mit Ehrenreden gedacht. Die Reliquien und die Kultgegenstände
sind abgetan worden - aber am Namen und an der Erinnerung haltet Ihr noch fest
(sed nomina tamen hactenus et memoriam conservastis). Das müsse nun aufhören.
Deshalb bittet Breitinger abschließend die anwesenden Politiker, die Darstellung
der drei enthaupteten Heiligen aus dem Stadtsiegel zu entfernen, wie sie bereits den
Reichsadler von den Münzen genommen hätten. Wie man sich von der Unterwerfung
eingetheilte Erzel lung der merkwürdigsten Sachen der Statt und Landschaft Zürich, Zürich 1704,
31742, 360 f.
44 Moos, Calender (wie Anm. 18). Bd. 2, 196.
45 Johann Jacob BREITINGER, Oratio panegyrica qua historiam S. Felicis, Regulae & Exuperan-
tii , Protomartyrum Turicen sium , fabulam ac mere commentum monasticum esse contendit,
Zentralbibl iothek Züri ch MS E. 29, 2 1- 28, hier : 25: Quibus exemplis constat, mutatis tantum
personis eandem f abulam eodemque prorsus consilio multoties actam iteratemque [ sie] tantum
ut eonfirmando superstitioso de eultu sanctorum errori inserviret.
unter das Heilige Römi sche Reich befreit habe , solle man sich vom Aberglauben der
Vorfahren lösen und sich an der libertate christiana atque politica freuen . Als ob die
Märtyrer, die nie gelebt haben, Schutzherren von Stadt und Staat sein können was
nur Gott allein zukomme": '
.. D.iese aufkläreri sch-rationalistische Kritik , die vor allem die widersprüchliche
Ub.eriieferung zerpflückt, läutet das Ende des Zürcher Felix und Regula-Kults ein.
Bel der Debatte über die Stadtheiligen geht es nicht länger darum, eine chri stliche
~radition gegen die katholi schen Konkurrenten zu verteidigen - und dabei die Über-
lieferung selbst nicht z.uhinterfragen, geschweige denn preiszugeben. Breitinger will
d~n Aberglauben an SIch bekämpfen, also auch diejenigen Reste, die sich nach der
Einsch ärzung des reformierten Theologen in der relig iösen Praxi s seiner Glaubens-
b~üder finde~. ~ie Stoßrichtung der Polemik geht nicht mehr gegen außen , gegen
die .~alschglaubl~en , sondern gegen innen , gegen die abergläubischen Mitbürger.
Br~ltm~er~ Rede IStdamit Teil der Auseinandersetzung zwischen der aufgeklärten,
rationalistischen Theologie und der reformierten Orthodoxie , die Zürichs Kirchen-
geschichte im 18. Jahrhundert prägt.
. In dieser Frage findet Breitinger allerdings keine Widersacher mehr. Das zeigt
SIch unter anderem darin , dass das ,Journal Helvetiqu e' 1760 die soeben erstmals
in Frage gestellte Überl ieferung zu Wilhelm Tell mit der Begründung verteidigen
kann, dass Tell nicht gleichzusetzen sei mit legendenhaften Märtyrern wie Felix und
Regula: Anders als diese überschreite keine einzige Begebenheit der Tell-Geschichte
die Kräfte der Natur und das Reich der Vernun ft. Solche übernatürliche Phänomene
seien .für das Reich der Einbildung charakteristisch- ", Dort, in die Traumwelt, gehö-
ren die Stadtpatrone jetzt aber hin, wie das 1797 Johann Caspar Lavater, der Goe-
the-Freund und Physiognomiker, in einer Oration für den 11. September ebenfalls
vorführt. Die unglaubliche Episode des Kopftragens verdanke sich - da Lavater sich
scheut, die Voreltern der Lüge zu zeihen - wohl einer früheren Träumerei . Lavater
selbst schildert ebenfalls einen Traum, in dem ihm die Heiligen begegnet seien und
Regula ihn diesbezüglich beruhigt habe : Wir selbst wissen gänzlich nicht, was mit
unseren Leibern vorging. Lavater lässt die Stadtpatrone sogar seinem Lehrer Brei-
tinger die Reverenz erwei sen - ihm, der ihre Überlieferung bei einem ähnlichen
Anlass bloßgestellt hat. Das kümmert die Märt yrer wenig. Stattdessen beklagen sie
die triste Gegenwart , prangern die morali sche Dekadenz an und prophezeien dem
träumenden Lavater düsterere Zeiten des Unglauben s: So wie ihr ehemals das Bei-
spie l zur Glaubensverbesserung gabet, so werdet ihr ein Beispiel des Unglaubens
werden, und die zürcherische Kirche, welche Jahrhunderte hindurch den Namen der
Mutter trug, wird den Namen einer Ehebrecherin verdienenii!
46 Ebd .• 28 .
47 Schreiben von M. J. an M. K. betreffend eine kleine Schrift unter dem Titel: Willhelm Tell, ein
Dähn isches Mährchen. Journal Helvetique . Züri ch 1760. 14. Ich danke Sebastian Bott für den
Hinweis auf diesen Art ikel.
48 Johann Kaspar LAvATER, Mein Traum von den Heiligen Felix und Regula. Eine öffentliche
~orlesung, gehalt~.n am Fes~tage dieser ersten Märtyrer zu Zürich , den 11. September 1797,
in: DERS. , Ausgewahlte Schriften, Bd. 5, Zürich 1844 , 71-108, hier : 79, 96. Mich eie Ferrari,
dem ich den Hinweis auf Lavaters Text und diese (Auswa hl-)Übersetzung verdanke, erarbeitet
224 Thomas Maissen Die Stadtpat rone Fel ix und Regula. 225
Thomas Fuchs hat neulich in seinem Aufsatz zur protestantischen Heili gen-
Memoria unterschieden zwischen hagiographischer Eigengeschi chte und Gegenge-
schichte. Die Übernahme als Eigengeschichte erfolge vor allem bei altkirchlichen
oder lokalen Heiligen, nach Reinigung der Überlieferung, wodurch die Heiligen
durch schriftgemäßes und damit gottgefälliges Handeln als chri stliches Vorbild auf-
treten . Das ist bestimmt eine Linie der reformierten Inan spruchnahme von Fel ix und
Regula. Die ,martyriologische Gegengeschichte ' , wie sie Fuch s genannt hat , lässt
sich aber davon nicht trennen : Es ist die parallel und in Abgrenzung zur römi schen
Kirchengeschichte verlaufende Reihe von echten Märtyrern , wovon lohn Fox' ,Book
of Martyrs ' (1554) das berühmteste Beispiel isr'". In dieser Tradition schreibt auch
Heinrich Bullinger 1573 sein Buch ,Von der schweren lang wirigen vervol gung der
Heiligen Christlichen Kirchen' , eine Geschichte der wahren Kirche, die mit dem
Kindermord von Bethlehem beginnt und im Mittelalter mit der weltlichen Herrschaft
der Päpste eine lange Zeit des Schre ckens mit sich bringt-", In dieser Gegengeschich-
te haben Felix und Regula eben so ihren Platz wie in der Zürcher Eigen geschichte.
Nur in dieser Verbindung von Blutzeugnis für den ursprünglichen, wahren Glauben
und von lokaler, politi scher und volkstümlicher Rele vanz können sie die Reforma-
tion überleben und im Zeitalter der Orthodoxie eine Revitali sierung erfahren , bis
die Aufk ärung jenseits konfessioneller Kontroversen nach den Grundlagen einer
vernunftsgemäßen chri stlichen Moral sucht und sich vom Buch stabenglauben jeg-
licher Orth odoxie unter anderem dadurch abgrenzt, dass sie eine längst brüchige,
aber lokal beliebte Tradition beerdigt.
gegenwärtig deren krit ische Edition. die als Supplementband der Zürcher Lavater-Ausgabe
ersche inen wird.
49 Thomas FUCHS, Protestantische Heiligen- memoria im 16. Jahrh undert, Histor ische Zeitschrift
267 (1998), 587-61 4, hier: 592 f.
50 Heinrich BULLINGER, Vervolgung. Von der schweren langwirigen vervolgung der Heiligen Christ-
lichen Kirchen, Zürich 1573.
ZA~b. hl): Hans Leu d. Ä., Der Stadt Zürich Con terfey, ca. 1500 (Schweizerisches Landesmuseum.un c
Abb. 2: Siegel der Stadt Züri ch , 1347 (Staatsarchiv, Zür ich )
Ab b. 5: Rudol f Meyer, Fel ix und Regul a, in: Heinri ch Murer, Helvetia sancta, Luzern
1648.
226
Abb. 3: Zürcher
Wappen scheibe. 1602.
Kloster Wertingen
(Denkmalpflege des
Kanton s Aargan)
Abb. 4: Zürcher Dukaten.
17. Jahrhundert
(Schwe izerisches Landes-
museum , Zürich)
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